



Zusammenfassung: In der HBSC-Studie wur-
de den Schülern die Frage gestellt: „Fühlst du 
dich durch die Schularbeit gestresst?“ Insge-
samt antworteten 21 % „überhaupt nicht“, 
44 % „ein bisschen“, 19 % „einigermaßen“ 
und 17 % „sehr“. Je älter die Schüler sind, 
desto häufiger geben sie an, unter Schul-
stress zu leiden. Unter den älteren Schülern 
sind Mädchen eher von Schulstress betroffen 
als Jungen. Am häufigsten fühlen sich Schüler  
des Enseignement secondaire von der Schul-
arbeit gestresst, am seltensten Schüler des 
Fondamentals, Schüler des Secondaire tech-
nique liegen dazwischen. Schüler, die davon 
ausgehen, dass ihre Lehrer sie für überdurch-
schnittlich leistungsfähig halten, geben selte-
ner Schulstress an als Schüler, die annehmen, 
dass ihre Lehrer sie für durchschnittlich oder 
unterdurchschnittlich leistungsfähig halten. 
Schüler, die einen stärkeren Schulstress an-
geben, geben auch an, unter mehr Gesund-
heitsbeschwerden zu leiden (Kopf-, Bauch- 
und Rückenschmerzen, Traurigkeit, Gereizt-
heit, Nervosität, Einschlafschwierigkeiten und 
Schwindel). 
Häufigkeit von Stress durch Schularbeit bei 
Schülern in Luxemburg  
Kinder und Jugendliche verbringen viel Zeit in 
der Schule und in dieser Zeit werden hohe 
Anforderungen an sie gestellt. Wenn sie das 
Gefühl haben, diesen Leistungen nicht zu 
genügen, kann dies als psychischer Stress 
empfunden werden. Schüler, die Schulstress 
empfinden und wenig Unterstützung von 
Lehrern oder Mitschülern erhalten, leiden 
häufiger unter Gesundheitsbeschwerden 
(Torsheim & Wold, 2001).  
In der HBSC-Studie 2014 wurde den Schülern 
die Frage gestellt: „Fühlst du dich durch die 
Schularbeit gestresst?“ Nur etwas mehr als 
jeder fünfte Schüler gibt an, „überhaupt 
nicht“ von der Schularbeit gestresst zu sein. 
Mehr als 4 von 10 Schülern sind „ein biss-
chen“ gestresst, fast jeder Fünfte ist „eini-
germaßen“ gestresst und jeder Sechste ist 
„sehr“ gestresst (Abbildung 1).  
Abbildung 1: Stress durch Schularbeit  
 
Quelle: HBSC-LU 2014, 95 %-Konfidenzintervall 
Für die folgenden Abbildungen wurden die-
jenigen Schüler als gestresst bezeichnet, die 
sich von der Schularbeit „sehr“ oder „eini-
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Stress durch Schularbeit in Luxemburg und 
international 
Abbildung 2 zeigt den Anteil der 15-jährigen 
Mädchen, die sich durch die Schularbeit sehr 
oder einigermaßen gestresst fühlen. Der Mit-
telwert aller Länder liegt bei 51 % und die 
luxemburgischen Mädchen liegen mit 50 % 
knapp darunter. Der niedrigste Wert wird in 
der Ukraine erreicht (18 %), der höchste An-
teil wird in Island erreicht (74 %). Der Durch-
schnittswert der 15-jährigen Jungen liegt bei 
39 % über alle HBSC-Länder hinweg 
(Abbildung 3). Die Reihenfolge der Länder ist 
bei den Jungen weitgehend identisch mit der 
Reihenfolge bei den Mädchen, wobei in fast 
allen Ländern weniger Jungen angeben, 
Schulstress zu empfinden. Das ist auch in 
Luxemburg der Fall: Nur 35 % der 15-jährigen 
Jungen geben dies an, wobei auch dieser 
Wert leicht unter dem Durchschnitt aller 
Länder liegt. 
Abbildung 2: Anteil der 15-jährigen Mädchen, die sich von der Schule sehr oder einigermaßen gestresst fühlen 
 
Quelle: Nach Daten von Inchley et al. (2016, S. 61) 
Abbildung 3: Anteil der 15-jährigen Jungen, die sich von der Schule sehr oder einigermaßen gestresst fühlen 
 













































































































































































































































































































































































Schulstress nach sozio-demografischen Hin-
tergrundvariablen – Geschlecht und Alter, 
Schultyp sowie Wohlstand  
Abbildung 4 zeigt zwei Trends: Erstens steigt 
mit dem Alter die Zahl der Schüler, die Schul-
stress empfinden. Zweitens steigt dieser An-
teil bei den Mädchen stärker als bei den Jun-
gen. Im Alter von 11-12 unterscheiden sich 
Mädchen und Jungen noch nicht signifikant, 
aber im Alter von 13-14 geben 30,8 % der 
Jungen und 38,4 % der Mädchen an, von der 
Schule einigermaßen oder sehr gestresst zu 
sein. Im Alter von 17-18 beträgt der Unter-
schied bereits 38,3 % zu 52,6 %. 
Abbildung 4: Schulstress nach Alter und Geschlecht 
 
Quelle: HBSC-LU 2014, 95 %-Konfidenzintervall 
Die Altersunterschiede spiegeln sich auch in 
den Unterschieden je nach dem besuchten 
Schultyp, wie Abbildung 6 zeigt. 
Abbildung 5: Schulstress nach Schultyp 
 
Quelle: HBSC-LU 2014, 95 %-Konfidenzintervall 
Im Fondamental geben 14,6 % der Schüler 
Schulstress an (Abbildung 6). Schüler des 
Enseignement secondaire geben mit 47,1 % 
am häufigsten an, von der Schularbeit ge-
stresst zu sein. Niedriger sind die Werte im 
Secondaire technique (40,6 %) und im Modu-
laire-Zweig des Secondaire technique 
(26,9 %).  
Schüler, die aus Familien mit niedrigen oder 
mittleren Wohlstand stammen, geben etwas 
seltener Schulstress an als Schüler, die aus 
Familien mit hohem Wohlstand stammen 
(Abbildung 5). 
Abbildung 6: Schulstress nach Wohlstand der Familie (FAS) 
 
Quelle: HBSC-LU 2014, 95 %-Konfidenzintervall 
Stress und wahrgenommene Einschätzung 
der Leistungsfähigkeit durch die Lehrer 
Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem 
Schulstress und der wahrgenommenen Ein-
schätzung der eigenen Leistungsfähigkeit 
(Tabelle 1). Schüler, die davon ausgehen, 
dass die Lehrer ihre Schulleistungen als un-
terdurchschnittlich einschätzen, fühlen sich 
häufiger von der Schularbeit gestresst als 
Schüler, die annehmen, dass ihre Lehrer sie 
für sehr leistungsfähig halten.  
Tabelle 1: Schulstress nach wahrgenommener Einschätzung 
der eigenen Leistungsfähigkeit durch Lehrer 
Stress durch 
Schularbeit 










nicht 33,4% 21,6% 14,0% 13,1% 
Ein bisschen 43,2% 48,4% 41,4% 25,3% 
Einigerma-
ßen 12,5% 18,3% 22,8% 21,7% 
Sehr 11,0% 11,8% 21,8% 39,9% 
Quelle: HBSC-LU 2014, p <.001 
In der HBSC-Umfrage wurden die Schüler 
gefragt, wie häufig sie in den vergangen 6 
Monaten unter folgenden acht Gesundheits-
11-12 13-14 15-16 17-18
Jungen 16,3% 30,8% 36,9% 38,3%























































beschwerden gelitten haben: Kopf-, Bauch- 
und Rückenschmerzen, Traurigkeit, Gereizt-
heit, Nervosität, Einschlafschwierigkeiten und 
Schwindel. In Abbildung 7 zeigt sich: Je weni-
ger sich die Schüler gestresst fühlen, desto 
weniger Gesundheitsbeschwerden geben sie 
an. Um eine Verzerrung durch das Alter der 
Schüler zu vermeiden, sind hier nur die 15-
16-Jährigen dargestellt. Der gleiche Zusam-
menhang zeigt sich auch bei den anderen 
Altersgruppen. Offen ist allerdings die Wir-
kungsrichtung des Zusammenhangs. Es ist 
denkbar, dass Gesundheitsbeschwerden die 
Leistungsfähigkeit senken und zu Schulstress 
führen. Möglich ist auch, dass Schulstress zu 
Gesundheitsbeschwerden führt. 
Abbildung 7: Anzahl genannter Gesundheitsbeschwerden 
nach Schulstress (Altersgruppe 15-16) 
 
Quelle: HBSC-LU 2014, 95 % Konfidenzintervall 
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Methoden 
Daten: Für die vorliegende Auswertung wur-
den 7 233 Jugendliche im Alter von 11 bis 18 
Jahren im Frühjahr/Sommer 2014 zu ihrer 
Gesundheit befragt. Die Befragung fand in 
zufällig ausgewählten Schulen statt, die nach 
dem luxemburgischen Curriculum unterrich-
ten. Weitere Angaben zur HBSC-Befragung in 
Luxemburg werden im Factsheet Nr. 1 erläu-
tert http://orbilu.uni.lu/handle/10993/32864 
 
Konfidenzintervalle: Da die HBSC-Daten aus 
einer Zufallsstichprobe stammen, müssen die 
ausgewiesenen Unterschiede zwischen Grup-
pen nicht immer auf Unterschiede in der 
Grundgesamtheit der Schüler in Luxemburg 
hinweisen. Stattdessen können diese Unter-
schiede auch auf zufällige Schwankungen der 
gezogenen Stichprobe zurückzuführen sein. 
Aus diesem Grund weisen wir neben den 
Anteilswerten i.d.R. auch die zugehörigen 
95 %-Konfidenzintervalle aus, die die Präzisi-
on der Anteilswerte anzeigen: Je kürzer die 
schwarzen Striche sind, die über die Balken in 
den Diagrammen hinausragen, desto genauer 
ist die Angabe. Wenn sich die Konfidenzinter-
valle zweier Gruppen überlappen, dann ist 
davon auszugehen, dass die Unterschiede auf 
Zufall beruhen und es keine Unterschiede in 
der Grundgesamtheit gibt. Wenn sich die 
Konfidenzintervalle jedoch nicht überlappen, 
so ist mit einer hohen Wahrscheinlichkeit von 
systematischen Unterschieden auszugehen, 
die auch in der Grundgesamtheit zu finden 
sind und nicht mit zufälligen Schwankungen 
erklärt werden können. 
Der Wohlstand der Familie wurde mit der 
„Family Affluence Scale (FAS III)“ gemessen. 
Dazu wird erhoben, wie viele Wohlstandsgü-
ter eine Familie besitzt. Zur genauen Kon-
struktion siehe Inchley et al. (2016). 
Links 
HBSC-Studie international: www.hbsc.org  
HBSC-Luxembourg: www.hbsc.lu 
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